
Ein Jubiläum 
besonderer Art 
 
Am 26. Januar 1988 war de Thea-
tersaal im Schulhaus Ennetgraben 
in Affoltern am Albis bis auf den 
letzten, ja allerletzten Platz gefüllt. 
Selbst in die kleinste Lücke muss-
ten die Verantwortlichen noch ei-
nen Stuhl stellen, damit alle, die 
bei der 800. Aufführung der Senio-
renbühne dabei sein wollten, ei-
nen Platz fanden. 
„D Mueter Chrischtine“ ist das elf-
te Stück, mit dem die Senioren-
bühne unterwegs ist. Unterwegs 
darf man mit Fug und Recht be-
haupten, sind doch die Gastspiele 
der ersten Seniorenbühne land-
auf, landab sehr gefragt. Der Ter-
minkalender der Bühnenschaffen-
den ist auf Wochen hinaus be-
setzt, und überall können sie mit 
vollen Sälen rechnen. 
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Wer hätte 1975, als die Senioren-
bühne gegründet wurde, einen 
solchen Erfolg zu prophezeien ge-
wagt? 
Wie bei allen steilen Karrieren 
sieht man nur den Erfolg. Von Ar-
beit und Mühen, vom Überwinden 
der Hindernisse, von den zahllo-
sen Stolpersteinchen spricht nie-
mand. 
 

Wo ein Wille, da ist ein Weg 

Die theaterbegeisterten Senioren 
bahnten sich diesen Weg, über-
wanden alle Schwierigkeiten. Zu 
danken ist das vor allem Tschrina 
von Moos. Sie hatte die Idee, mit 
Senioren Theater zu spielen. 
Spielfreudige Seniorinnen und Se-
nioren fand sie relativ leicht. Aber 
um spielen zu können, braucht es 
nicht nur Schauspieler. Es braucht 
auch Kulissenschieber - und Kulis-
sen, die man schieben kann! Es 
braucht Beleuchtung, Requisi-
ten,Geräusche, Musik, Säle mit ei-
ner Bühne - und es braucht Stü-
cke. Daran fehlte es. Natürlich gab 
es viele gute Schauspiele für 
Volkstheater, aber kaum Rollen 
für Senioren, ausser gerade komi-
sche Alte und verkaufte Grossvä-
ter. Selber schreiben, hiess die 
Parole. Hedy Wehrli sprang in die 
Bresche und verfasste ihr erstes 
Stück „Senioreträum“. Wie viele 
Arbeitsstunden nötig waren, bis 
1976 der Vorhang zum ersten Mal 
aufging, kann niemand sagen. 
Den Glücklichen schlägt bekannt-
lich keine Stunde, und glücklich 
waren alle, die dabeisein durften. 
Fünfzig Aufführungen belohnten 
den Einsatz. 
 
Die Seniorenbühne 
keine Eintagsfliege 

Selbstverständlich wollten alle 
weitermachen. Dazu war eine fes-
te Grundlage nötig. Die Mitglieder 
der Seniorenbühne schlossen sich 
zu einem Verein zusammen, nach 
dessen Statuten Zweck und Ziel 
darin besteht, vorab älteren Men-
schen durch die Einstudierung von 
Aufführungen Freude zu machen, 
Unterhaltung zu bieten. Pro Se-
nectute Kanton Zürich bot der Se-
niorenbühne Hand: An der Forch-
strasse 145, wo Pro Senectute 
Kanton Zürich daheim ist, stelle 
man ein Büro zur Verfügung, wo 
alle administrativen Arbeiten erle-
digt werden können. Vereinspräsi-
dent Walter J. Amman, ein erfah-
rener Theatermann, hält dort die 
Fäden in der Hand. Er steht den 
Mitgliedern mit Rat und Tat zur 
Seite, gibt Interessenten Auskunft, 
 

verkehrt mit Institutionen, welche 
die Seniorenbühne einladen 
möchten, fertigt Spielverträge aus, 
stellt den Terminplan zusammen, 
ist immer frendlich und hilfsbereit. 
1977 trat die Seniorenbühne mit 
dem weiten Stück von Hedy 
Wehrli „Alti wämmer nanig si“ 

Hey Wehrli, die Hausautorin 
der Seniorenbühne Zürich 
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vors Publikum. Fünfunffünfzig Vor-
stellungen gingen über die Bretter, 
die die Welt bedeuten. Die Bretter 
standen in Gemeindesälen, Mehr-
zweckhallen, Kirchgemeinde- und 
Schulhäusern, in Dorfbeizen. 
 
Steigende Aufführungs- 
und Besucherzahlen 

Mit dem „Lieblingsschüler“, der 
dritten Insenierung der Senioren-
bühne, trat man über achigmal 
auf. Das war nur möglich, weil alle 
Rollen doppelt besetzt waren. Die 
Doppelbesetzung wird immer 
strikte beibehalten. Die beiden 
Gruppen spielen abwechselnd, 
doch ist Austausch und Einsprin-
gen stets möglich und auch nötig 
bei Krankheit und privater Unab-
kömmlichkeit. Bis heute musste 
noch nie eine Vorstellung abge-
sagt werden. Bis heute musste 
noch nie eine Vorstellung abge-
sagt werden. Zu den Proben er-
scheinen alle gewissenhaft und 
pünktlich; Vereine, die auf jüngere 
Mitgliede angewiesen sind, ver-
nehmen das neidvoll. 


